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«Muschgs Sonntagspredigt» in Sils

I4

In der berühmten Lobby des Hotels Waldhaus tauschen sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Tagung miteinander aus. Seit 2015 Ist Karl-Josef Kusche) (links)
Präsident der Internationalen Hermann Hesse Gesellschaft. Alfred Muschg geniesst den alljährlichen Kontakt mit dem Publikum Im Waldhaus. Fotos: Bettina Gugget
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BETTINA GUGGER

Das Waldhaus Sils stellte zum

22. Mal die erhabene Kulisse der

Hesse-Tage, die vom 16. bis

zum 19. Juni stattfanden. Der

Höhepunkt der Tagung, die

im Zeichen von Hesses

«Siddhartha» stand, bildete

Adolf Muschgs Abschlussvortrag

am Sonntag.

«Viele Hesse-Liebhaber besuchen all-
jährlich die Tagung in Sils», bestätigt
Ersel Sertkan, Geschäftsführer von Sils
Tourismus, den Eindruck einer einge-
schworenen Gemeinschaft von Hesse -
Kundigen.. Dieses Jahr kamen knapp
100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer.
Der Veranstaltungssaal war bis auf den
letzten Platz besetzt, wobei es auch
krankheitsbedingte Absagen gab, so
Sertkan. «Die Hesse-Tage stehen für Sils
jeweils für einen starken Sommer-
auftakt», so der Geschäftsführer.

Hochkarätige Experten
Nach der musikalischen Eröffnung
am Donnerstag mit Graziella Rossi,
Helmut Vogel und Schülerinnen und
Schülern der Musikschule Ober-
engadin, unter der musikalischen Lei-
tung von Anton Ludwig Wilhalm,
folgten zwei Tage mit spannenden
Fachvorträgen von Hesse-Experten, die
sich mit dem diesjährigen Thema «Zwi-
schen asiatischer Spiritualität und eu-
ropäischer Psychoanalyse» (EP/PL vom
14. Juni) auseinandersetzten. Am Sams-
tag zeigte Martin Kämpchen Parallelen
zu asketischen Figuren in der moder-
nen Literatur auf, darunter Stefan
Zweigs «Augen des ewigen Bruders»
von 1922 und Karl Gjellerups «Der Pil-
ger Kamanita» aus dem Jahr 1906. Karl-
Josef Kuschel demonstrierte in seinem
Referat, wie genau Hesse in «Siddhart-

ha» mit seinen Quellen verfuhr; einer
der wichtigsten Referenzen war das
Werk des Buddhologen Paul Deussen.

Höhepunkt der Hesse-Tage
Am Sonntag wartete das Publikum
schliesslich gespannt auf die Synthese
von Adolf Muschg, dessen kritische Re-
flexionen, auch liebevoll «Muschgs
Sonntagspredigt» genannt, seit gut
zwanzig Jahren fester Bestandteil der
Hesse-Tage sind. Er sei eigentlich der
Falsche für die diesjährige Synthese,
meinte Muschg eingangs seines Refera-
tes, «Siddhartha» sei jenes Werk von
Hesse, mit dem er am wenigsten an-
fangen könne. Auf dieses sei er als Pu-
bertierender in der evangelischen Lehr-
anstalt Schiers gestossen, beim Ordnen
der Bibliothek des Direktors. «Narziss
und Goldmund» habe er verschlungen,
entdeckte er darin zum ersten Mal den
Geschlechtsverkehr in der Literatur, die

geballte Weisheit in «Siddhartha» habe
ihn aber erschlagen, schliesslich hörte
er davon genug im Gottesdienst, so
Muschg.

Askese als Irrweg
Muschg erzählt von seinem Freund Jürg
Wunderling, mit dem er sich am Gym-
nasium angefreundet und in langen Ge-
sprächen über Hesses «Glasperlenspiel»
diskutiert hätte. Wunderli, wie Muschg
seinen Freund nennt, sah im «Glas-
perlenspiel» die Fortsetzung von
«Siddhartha» - in welchem der Pro-
tagonist Siddhartha seinem Sohn die
spielerische Begleitung schuldig bleibt.
Dies sei einerseits die Schwachstelle der
zu glatten Erzählung, so Muschg, zu-
gleich aber die interessanteste Stelle in

diesem Werk. Wunderli wurde Arzt,
selbst unter einer Nierenentzündung
leidend. Es war die Zeit der 60er-Jahre,
Muschg erlebte die Studentenrevolten
in den USA als Hochschullehrer haut-
nah mit. Während Osho in Poona das

Kamasutra feierte, schloss sich sein
Freund Wunderli in Winterthur dem
Guru Swami Omkarananda an. Dieser
wollte die Nierenkrankheit des Freun-

des durch Gebete heilen, so Muschg.
Wunderli hungerte sich schliesslich zu
Tode. Das traurige Schicksal des Freun-
des erklärt Muschgs «Abneigung gegen
Lebensregeln». Der Schriftsteller erfuhr,
wie der Weg der Askese, der in der Li-
teratur als eine kontinuierliche, glatte
Entwicklung beschrieben wird, in der
Realität gnadenlos scheiterte.

Muschg kennt den Zen-Buddhismus
aber auch aus eigener Erfahrung. Mit
Mitte 20 war er als Hochschullehrer in
Tokio tätig.

Gegen Dogmen
Er genoss Unterricht beim Sohn eines
grossen Zen-Meisters, wie er ausführt.
Trotz der Strenge, die dem Zen-
Buddhismus innewohne, lebe dieser
von seinem Nicht-Dogma im Sinne
der Maxime: «Am Ende musst du leer
sein, um die Fülle zu erkennen.» Dieses
Lachen fehlte den monotheistischen
Religionen, so Muschg. Der Literat
schlägt eine Brücke zum digitalen Zeit-
alter, das stets eine Entscheidung im
Sinne des «Entweder-oder» fordere,
«eine Verrücktheit, die sich kein

Märchen leisten kann», so Muschg.
Muschg mag ratlose Romane wie Mu-
sils «Der Mann ohne Eigenschaften»,
wie er abschliessend erläutert. Hesse
schätze er da, wo er nicht «straight for-
ward» sei, «wo die Lücke leuchtet», wie
Muschg sagt. Diese zündenden und
zündelnden Antworten bis ins hohe
Alter findet er in Hesses Briefen. Was
ihn bei Hesse halte, sei mitunter der
jährliche Austausch mit dem treuen
Publikum, meint Muschg.

Muschg wäre nicht Muschg, liessen
sich seine leuchtenden Lücken in ei-
nem kurzen Bericht zusammenfügen.
Mehr über die Verbindung von Kunst
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und Leben, Witzigem und Ab-
gründigem findet sich in seinem 2021
erschienenen Roman «Aberleben».

«Ich solle viel mehr streichen»
BETTINA GUGGER

«Engadiner Post/Posta Ladlna»: Adolf
Muschg, wie unterscheidet sich die reli-
giöse Praxis von der literarischen Pra-
xis?
Adolf Muschg*: Während die religiöse
Praxis auf dem Glaubensbekenntnis ba-
siert, fordert die literarische Praxis den
Mut zum Unglauben. Sie spielt mit dem
Bekenntnis.

Machen Sie beim Schreiben auch splrl-
tuelle Erfahrungen?
Ich schreibe, um rauszufinden, was ich
schreiben will, von was der Text han-
deln soll. Diesen Prozess will ich nicht
mytifizieren.

Wann haben Sie zum letzten Mal eine
Einheitserfahrung gemacht?
Eine solche Erfahrung liesse sich durch
Drogen leicht evozieren. Mir geht es
aber um den Widerspruch, darum, mit
den Dingen umzugehen, die nicht auf-
gehen. Andererseits mache ich bei-
spielsweise beim Betrachten einer
Pflanze eine meditative Erfahrung: Oh-
ne die Dinge komme ich nicht aus. In
der konzentrierten Meditation, die ich
schon lange nicht mehr ausübe, war
ich allerdings nie gut.
Sie sprchen oft von der Sünde ...
Die Süde ist notwendig zur Entwick-
lung. Im mit der christlichen Logik
zu sprchen: Gott hätte die Bäume im
Paradis nicht wachsen lassen müssen
- oderer hätte sie schlicht nicht zu
verbien brauchen, aber offenbar war
es Got nach einem Schauspiel zu-
mute.

Weiche Sünde ist am schwierigsten bei-
zukmen?
Bei miist es das «zu viel reden», anstatt
mich 9 knapp wie möglich zu halten.
Auch i meinen Büchern sollte ich viel
mehr seichen...
In Ihren Büchern ist doch kein Satz über-
flüssig,
Nehmen Sie die Haiku, das sind Sug-
gestivtexte, daher evozieren sie so
viel. Im Haiku muss der Punkt da ste-
hen, wo die Leere am stärksten fühl-
bar ist.

Und zum Schluss: Wo treffen sich bei Ih-
nen Jesus und Buddha?
Die Frage reizt zum Widerspruch.
Buddha steht völlig unabhängig von
Jesus. Er ist weder optimistisch noch
pessimistisch. Das Christentum
spricht von Barmherzigkeit, in der
Praxis war es das jedoch oftmals nicht.

Auch stehen im Evangelium viele har-
te Sätze.

*Adolf Muschg wurde 1934 in Zollikon bei Zürich
geboren. Nach dem Studium der Germanistik in
Zürich war er als Gymnasiallehrer und danach als
Hochschullehrer an Universitäten in Tokio, Göttin-
gen, Ithaca (New York) und Genf tätig. Von 1970
bis 1999 war er Professor für Deutsche Sprache
und Literatur an der ETH. Muschg wirkte in eidge-
nössischen Kommissionen unter anderem für eine
Totalrevision der Schweizer Bundesverfassung
(1974-1977) mit. Von 2003 bis 2006 war er Prä-
sident der Akademie der Künste Berlin. Sein um-
fangreiches Werk wurde mit zahlreichen Preisen
ausgezeichnet. Zuletzt erschienen im Verlag C.H.
Beck .Heimkehr nach Fukushima» (2018) und
Aberleben» (2021). Aktuell läuft im Kino der Dok-
Film Der Andere» von Erich Schmid.


